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Was heißt eigentlich Diversität?

Mathilda ist 14 Jahre alt. Ihre Eltern kommen aus Deutsch-
land, ihr Opa aus Russland. Mathilda spricht Deutsch und 
Russisch. Sie besucht die neunte Klasse des Gymnasiums 
und lernt dort Englisch und Französisch. Ihre Lieblingsband 
ist One Republic. Regelmäßig geht sie in eine Jugendgrup-
pe, in der sie sich sehr wohl fühlt. Im ersten Moment scheint 
Mathilda ein gewöhnliches Mädchen zu sein. Doch was ist 
schon gewöhnlich?
Mathilda kam als Frühchen mit dem „VACTERL“-Syndrom 
auf die Welt. Ihre Speiseröhre war mit der Lunge verbunden, 
sie hatte zwei Vaginen, keinen Darmausgang sowie mehrere 
Herzfehler. Noch heute muss sie regelmäßig ins Kranken-
haus. Ihr ist eine 70%ige Behinderung zugeschrieben worden. 

Was macht Mathildas Diversität aus? Ihr Alter, ihr Geschlecht 
oder ihre Genderrolle, ihr Migrationshintergrund, ihre Vorlie-
be für One Republic, ihre Sprachkenntnisse oder ihre körper-
liche Beeinträchtigung?

Das alles gehört dazu. Aber weil Mathilda einen Behinderten-
ausweis mit sich trägt, wird sie häufig in eine Schublade ge-
steckt. Ihre Diversität wird auf einen Aspekt reduziert. Sie wird 
dann als Problem betrachtet. Mit Vielfalt können also Zuschrei-
bungen verbunden sein, die Menschen auf ihr vermeintliches 
Anderssein festlegen.

MATHILDA
Vielfalt steht laut Duden für eine Fülle von verschiedenen 
Arten, Formen o. Ä., in denen etwas Bestimmtes vorhanden 
ist, vorkommt, sich manifestiert, große Mannigfaltigkeit.

Diversität wird im Duden mit Vielseitigkeit, Vielfalt, Vielfäl-
tigkeit oder Breite erläutert und stammt vom Lateinischen 
diversitas, was Unterschied und Verschiedenheit bedeutet. 
Aber was genau hat es mit Diversität auf sich?

Vielfalt bedeutet auch, dass jeder Mensch unterschied-
liche Erfahrungen mit Ausgrenzung machen kann, 
aufgrund …

●  … der Hautfarbe: Abdul geht gerne ins Jugend- 
 zentrum. Das Fußballteam meidet er, weil er sich  
 dort abgelehnt fühlt.
● … der Herkunft: In der Schule wird Adriana häufig  
 gefragt, woher sie denn eigentlich kommt, und  
 findet das nervig.
●  … des Aufenthaltsstatus: Viele Flüchtlinge haben  
 eine Duldung, so auch Mustafa. Wie lange er noch  
 in Deutschland bleiben kann, ist ungewiss.
●  … der Religionszugehörigkeit: Noah ist Jude.  
 Immer wieder gerät er wegen seiner religiösen  
 Weltanschauung in Konflikte mit Muslimen und  
 Christen.
● … des Geschlechts: Franziska muss zu Hause  
 immer im Haushalt helfen, während ihr Bruder  
 draußen Fußball spielen darf.
●  … der Geschlechtsidentität: Julian ärgert sich  
 darüber, dass ihn seine Lehrerin weiterhin mit  
 seinem ursprünglich weiblichen Namen anspricht,  
 obwohl er den schon vor zwei Jahren abgelegt hat.
●  … der sexuellen Orientierung: Johannes und  
 Stefan sind verliebt. In der Öffentlichkeit zeigen sie  
 es nicht offen.
● … des Körpers: Mathilda verbringt viel Zeit im  
 Krankenhaus. Die mitleidigen Blicke hat sie satt.



●  … des Alters: Jakob ist 72 Jahre alt. Die Kommen- 
 tare, die er hört, wenn er seinen Motorradhelm  
 abnimmt, versucht er zu ignorieren.
●  … des sozialen Status: In der Schule gehört Lukas  
 zu den beliebtesten Schülern. Dass seine Kleidung  
 aus der Kleidersammlung kommt, verschweigt er.
● … der Weltanschauung: Burcu hat immer ein Kopf- 
 tuch dabei. Ist ein Mann in der Nähe zieht sie es an.

Mathilda hat ihre Familie, die Jugendgruppe und ihre Freun-
dinnen, die sie als ganzheitlichen Menschen wahrnehmen und 
sie nicht auf ihre Behinderung reduzieren.

NACHRUF 
Das Jugendrotkreuz trauert um eine treue Mitstreiterin. Am 
23. Mai 2017 hat uns Susi Liebl nach schwerer Krankheit für 
immer verlassen. Neben Ihrem Beruf als Förderlehrerin setzte 
sich Susi insbesondere als Gruppenleiterin und Leiterin der 
Jugendarbeit im Kreisverband Neuburg-Schrobenhausen für 
die Belange von Kindern und Jugendlichen ein. Spätestens 
mit der Übernahme der Leitung der 2008 gebildeten „Arbeits-
gruppe Erste Hilfe in der Schule“ (Susi war da schon weit über 
zehn Jahre im JRK aktiv), war Sie aus der Schularbeit nicht 
mehr wegzudenken. Kämpferisch hat sie mitgeholfen, die Ide-
en der AG durch Widerstände zu steuern und sich zuletzt voll 
auf die Erneuerung des Juniorhelfers konzentriert. Dass auch 

im Regierungsbezirk Oberbayern jedes Schulamt einen Ers-
te-Hilfe-Beauftragten besitzt, und dass sich die Hilfsorganisa-
tionen heute mit einer Stimme zur Ersten Hilfe im Schulbe-
reich äußern, geht entscheidend auch auf Susis Engagement 
zurück. Bei den früheren Schulsanitätsdienst-Wettbewerben 
reiste sie sprichwörtlich mit Mann und Maus (plus Kindern und 
Hunden) als verlässliches Helferteam an. Oft hieß es: „Das 
denke ich mit der Familie weiter“, oder „Da fällt meinen Kin-
dern schon was ein“. Der Erfolg des Juniorhelfers erwächst 
aus Susis vielen kreativen Ideen. 

Trotz ihrer manifesten Erkrankung hat Susi noch eine Re-
daktionssitzung für die Akademie für Lehrerbildung organi-
siert. Im Herbst wollte sie durch Fortbildungen mithelfen, den 
Schulsanitätsdienst auch in den Grundschulen zu verankern. 
Während die Themen des Juniorhelfers Einzug in den digita-
len Lehrplan halten, meldete sich Susi dann leider endgültig 
ab und verschickte noch mit großer Kraft Nachrichten an die 
Freunde. 

Susi wird uns in der Rotkreuz-Arbeit fehlen – ein viel, viel grö-
ßeres Loch hinterlässt sie aber als verlässliche Freundin und 
als überzeugte Rotkreuzlerin. Susi, wir vermissen Dich!
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Text: AG Diversität, Mathildas Begebenheiten beruhen zum 
Teil auf Tatsachen.
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